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I. Ginleitung.

Die Natur sorgt mütterlich fürs kommende Geschlecht aller 
Lebewesen. Die Samen der Pflanzenwelt versieht sie mit Einrich­
tungen und Werkzeugen, die sie befähigen, geeignete Lebensbedin­
gungen zu günstiger Entwicklung aufzusuchen und stattet sie mit der 
nötigen Mitgift jener Nahrungsstoffe aus, die ihnen fürs erste Fort­
kommen unentbehrlich find. Den jungen Tieren gibt sie eine Mutter 
zu Schutz und Geleite, die mit unbesiegbarem Triebe der Anhänglich­
keit ihre Jungen pflegt. Den Menschenkindern aber stehen treue 
Eltern zur Seite, die mit aufopfernder Eingebung und unbegrenzter 
Liebe sie hegen, bewachen, beschützen, erziehen, bis nach Jahren 
aus dem unbeholfensten aller neugeborenen Geschöpfe eine selb­
ständige, lebensfähige Persönlichkeit geworden ist. Im Todesfälle 
der Eltern stehen die Rinder, so lange sie nicht erwerbsfähig find, 
recht traurig da; sie müßten, ohne jeglichen Unterhalt, ohne jene 
milde Liebe, deren ein Rinderherz so dringend bedarf wie eine 
Pflanze des Sonnenscheins, elend verkümmern und zugrunde gehen. 
Und wieder tritt die Natur in ihre Rechte! Alle Zeiten und Völker 
empfanden Mitleid mit den verlassenen und nahmen sich ihrer an. 
Anfänglich xvav's wohl einer aus der Sippe oder der Freundschaft, 
der sich der hilflosen erbarmte. Im Griechen- und Römertum be­
stand die Einrichtung des Vormundes, aber auch die Germanen 
gaben dem verwaisten einen Mundwalt, der für ihn sorgte und 
seine Rechte vertrat.

Mit der Einführung des Thristentums gewinnt die Waisen­
pflege eine besondere Bedeutung.

„Lasset die Kleinen zu mir kommen, denn ihrer ist das Him­
melreich!" „Wer eines dieser Kleinen aufnimmt, nimmt mich auf!" 
Diese und noch manch andere Aussprüche des göttlichen Heilandes 
deuten auf feine hohe Wertschätzung der unschuldigen Rinderseelen 
hin. Seine Jünger und Nachfolger übten die Lehre des Herrn 
aus; die altchristlichen Gemeinden stellten eigene Waisenväter und
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-mütter auf, denen die Sorge für das körperliche und geistige Wohl 
und besonders auch die christliche Erziehung anvertraut war. Heute 
trägt nicht mehr die Christengemeinde die Waisenlasten, sondern 
politische Gemeinde und Staat, sowie privatwohltätigkeit sind an 
die Stelle der Religionsgemeinschaft getreten. Während ursprüng­
lich gewiß Familienunterkunft die Regel der Waisenversorgung bil­
dete, fanden sich nach andauernden Kriegszeiten, nach Pestilenz, 
Hungersnot und anderen großen Sterben nicht mehr genug Familien, 
die imstande oder willens gewesen wären, die hohe Zahl der Waisen 
zu versorgen, und so kamen die einzelnen Gemeinden aus den Ge­
danken, die Waisen gemeinsam in eigenen Anstalten unterzubringen.

Sn München war der Zeitpunkt zur Errichtung von Waisen­
häusern im ersten Jahrzehnte des \7. Jahrhunderts gekommen, wo 

das „Hofwaisenhaus" und \625 das „bürgerliche Stadtwaisen­
haus" errichtet wurde, denen \7$2 das „Waisenhaus ob der Au" 
folgte. Die heutige Münchener Waisenhausstiftung hat sich aus 
der im Sahre J809 erfolgten Vereinigung der genannten drei, an­
fänglich vollständig von einander unabhängigen Anstalten entwickelt. 
Sm folgenden ein kurzer Überblick über die interessante Geschichte 
der drei Anstalten!

II. Das ßofmaifenbaus.
Das Hofwaisenhaus verdankte feine Entstehung dem Kur­

fürsten Maximilian I., der im Sahre das heutige Soseph- 
spital neu erbaut hatte und das bisherige Sosephshaus, ein Gebäude 
an der Stadtmauer beim Sendlingertor, einer Wohltätigkeitsstiftung, 
dem späteren Hoswaisenhaus, überwies, von \627 an diente es zur 
Ausnahme armer Waisen beiderlei Geschlechtes, ohne Unterschied, 
ob Waisen von Hofbediensteten oder aus Bürgerkreisen; erst mit 
Gründung des Stadtwaisenhauses beschränkte sich die Aufnahme 
aus die Kreise der Hofbediensteten, wurde indes auch in der Folge 
nicht strenge durchgeführt. Sm Sahre \7\7 erfolgte zum ersten 
Male die Bezeichnung „Hoswaisenhaus". Den Waisen war Ge­
legenheit geboten, durch Wollarbeit sich ihren Lebensunterhalt selber 
zu erwerben. Das erzielte Erträgnis reichte aber nicht aus und so
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wies Kurfürst Maximilian I. 1(633 im Einblicke auf das durch 
den 30jährigen Krieg erwachsene soziale Elend dem „Kurfürstlichen 
Zuchthause", wie die Anstalt damals hieß, einen jährlichen Bezug 
von ^00 Gulden aus dem Hofzahlamte an; der Betrag wurde 
später noch um 1(00 Gulden erhöht, 1(00 Gulden schoß das Zosephs- 
spital zu und verschiedene Hofämter lieferten Naturalien. 3m üb­
rigen wuchs der Anstaltsfond nur langsam und wurde erst wesent­
lich vergrößert, als die im Jahre 1(738 verstorbene Gemahlin des 
General-Feldzeugmeisters Minuzzi, verwitwete Freifrau von 
Simeoni, testamentarisch die Hofmarch Odelzhausen bei Dachau 
als Waisenstiftung bestimmte und ihr Gemahl Graf v. Minuzzi die 
Hofmarch um den Betrag von ^ 1(23 Gulden zugunsten der Stiftung 
auslöste. Ursprünglich 30 auf diese Stiftung eingewiesene Kinder 
reduzierten sich mit der Zeit bis auf 3. Die Anstalt befand sich näm­
lich trotz des erheblichen Kapitalzuwachses in den unmittelbar dar­
auffolgenden Zähren in mißlicher Lage. Durch den 1(7^0 ausgebro­
chenen österreichischen Erbfolgekrieg und der damit mehrfach ver­
bundenen feindlichen Besetzung Münchens kam die Anstaltsverwal­
tung in Unordnung; die Renten und Naturalien vom kurfürstlichen 
Hofe flössen nur unregelmäßig; das St. Zosephspital stellte seinen 
Zahreszuschuß vollständig ein.

Zn einem an die österreichische Administration gerichteten An­
schreiben schildert der damalige Waisenhausinspektor praendl den 
traurigen Zustand der 62 vorhandenen Waisen in der Art, „daß es 
öfters so weit kam, daß gleichsam kein Brosamen oder Stäubel Mehl 
vorhanden gewesen, folglich den Kindern die bloße Suppe mit Kraut 
vorgesetzt werden mußte, zu geschweigen, daß vielen nicht einmal 
die nötigen Schuhe und Strümpfe beigeschafft werden mögen, wo 
es denn kein Wunder wäre, wenn die zarten Waisen bei dermaliger 
Kälte (Zanuar 1(7^) erfrieren würden." Um in der Anstalt die 
stiftungsmäßige Zahl von 80 Kindern verpflegen zu können und 
sie „nicht vor junger krepieren" zu lassen, fordert der Waiseninspek­
tor vor allem die richtige Lieferung der bewilligten Gelder und 
Naturalien durch die Hofämter. Nach Verlauf der Kriegswirren 
und auf gründ einer kurfürstlich angeordneten Neuregelung vom 
Zahre 1(765 traten wieder geordnetere Verhältnisse ein. Gegen Ende 
des \8. Zahrhunderts machte sich, hervorgerufen durch einen Um­
schwung in der Auffassung über den wert der Anstaltserziehung 
in finanzieller und erzieherischer Einsicht von Seite der Regie-
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rung die Neigung zur Umgestaltung oder gänzlichen Aufhebung 
der Waisenanstalten geltend. Obwohl der Waiseninspektor eine 
Anfrage, „ob nicht der Anstaltspflege die Verbringung der Waisen 
und Findelkinder in fremde Pflege auf dem Lande und Anhaltung 
zur Bauernarbeit vorzuziehen fei", verneinend beantwortet und wie­
derholte Anstaltsvisitation zu einer Beanstandung keine Veranlas­
sung gegeben hatte, wurde durch die kurfürstliche Landesdirektion 
\803 die Auflassung des Hofwaisenhauses angeordnet und das Ge­
bäude noch irrt gleichen Jahre verkauft. Die vorhandenen 3\ Zög­
linge wurden in private pflege gegeben, die Guthaben beim Iofeph- 
fpital abgeschrieben und die jährlichen Zuschüsse des Hofzahlamtes 
eingezogen, „um andere dürftigere und im Entstehen begriffene 
Institute zu unterstützen". Somit hatte auch das Hofwaisenhaus 
aufgehört zu existieren; die Stiftungskapitalien wurden für die in 
Privatpflege zu bringenden Rinder verwaltet.

Wenn auch die Anstalt nicht unter dem Schutze und der Ge­
richtsbarkeit des Stadtmagistrates stand, so war sie doch tatsächlich 
eine örtliche Stiftung, die der ganzen Stadtgemeinde zu Gute kam. 
Die Absicht des Stifters schon war auf eine dem fjof und der Bür­
gergemeinde gemeinsame Anstalt gerichtet und der Lharakter blieb 
auch erhalten. Es war darum natürlich, wenn auch nicht rechtlich 
geboten, daß das Stiftungskapital des Hofwaisenhauses mit dem 
der übrigen Waisenanstalten irrt Jahre \8\8 dem neu gebildeten 
Stadtmagistrate übergeben wurde.

III. Das bürgerliche Stadtwaifenbaus.
Im Jahre 1(605 veranstaltete der Bürger und Handelsmann 

Hans Hakl Geldsammlungen, aus deren Ertrag armen Wai­
senkindern angemessene pflege verschafft wurde. Der Magistrat 
unterstützte die privaten Bemühungen und kaufte als Zufluchts­
stätte für verwaiste Münchener Bürgerskinder 1(625 am „unteren 
Anger" ein Haus mit Garten, woselbst die Anstalt 1(50 Jahre 
verblieb. Zahlreiche Zuwendungen aus Bürgerkreisen setzten die 
Stadt in den Stand, das dem Freisinger Domherrn Frei­
herrn von Alt- und Neufrauenhofen gehörige Haus
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nebst Garten und Hinterhaus neben der Iohanniskirche in der 
Sendlingergasse zu erwerben. Die pfleglingszahl betrug im 
Jahre \775 sechzig, das Kapital \7>\ 27$ Gulden. Infolge des 
Steigens der Lebensmittelpreise und der Löhne trat eine Wen­
dung zum Schlimmeren ein. Der Schuldenstand wuchs. Man 
fand, daß die Verpflegung in eigenem Betriebe außerordentlich kost­
spielig sei gegenüber dem nunmehr von der ^ofwaisenstiftung ge­
pflogenen Verfahren, die Rinder gegen bestimmte Entschädigung in 
fremde pflege zu geben, wobei $8—50 Gulden jährlich für das 
Rind entrichtet wurde. Nachdem mit \3. Februar 1(808 die Anstalt 
aus der Verwaltung des Magistrates an eine kgl. Administration 
überging, erließ diese eine Aufforderung an die Einwohnerschaft, 
eine Anzahl Rinder gegen einmalige Geldleistung an Rindesstatt 
anzunehmen. Tatsächlich wurden 50 Rinder untergebracht, die üb­
rigen in fremde pflege gegeben, „weil man auf diese Weise 
der mißlichen Finanzlage abzuhelfen glaubte".

IV. Das Waisenhaus ob der Hu.
<£s entstand in der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 

und war die Schöpfung des menschenfreundlichen Io h. Mich, 
p ö p p e l. Zuerst Student, dann Lehrgehilfe in den Waisen­
häusern zu Freising und Erding, dann Faßbindergehilfe und 
endlich Franziskanerbruder, trat er schließlich wieder aus dem 
Grden aus und erwarb sich seinen bescheidenen Lebensunterhalt 
durch Unterrichtserteilung an Rinder. Bei Ausübung seines Be­
rufes wurde ihm die hilflose, überaus traurige Lage vieler Waisen­
kinder in der Au bekannt, deren Väter in den vorausgegangenen 
Kriegen umgekommen waren. Seine menschenfreundliche Gesinnung 
ward von dem Elende aufs tiefste ergriffen und stellte sich zur Lebens­
aufgabe, den hilflosen ein Vater zu werden.

Pöppel wohnte bei dem Gerichtsdiener Nußbaum, dem 
Großvater des berühmten Chirurgen Professor Dr. I. N. Nuß­
baum, in Miete. Der Gerichtsdiener erwirkte bei seinem Ge­
richtsherrn Freiherrn von Wiedemann für Pöppel die 
Erlaubnis, eine Waisenanstalt in der Au zu errichten und über-
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ließ bis auf weiteres zu dem Zwecke ein großes Zimmer seiner 
eigenen Wohnung. Für sich selber bedürfnislos bis zum äußer­
sten, zog nun Poppel durch die Stabt von Haus zu Haus um 
milde (Sahen für die armen Waisenkinder bettelnd und war end­
lich in den Stand gesetzt, seinen Plan zu verwirklichen. Am 50. 
November erfolgte nach einem Gottesdienste in der Maria- 
hilskirche in der Au die feierliche Überführung von 30 Waisen 
in die neugegründete Waisenstube. Heldenmütig hielt Poppel sieben 
Jahre seine Stellung. Unentwegt und unentmutigt durch die beschränk-

Abb. Das Cernböcfyerbaus in der Samtstraße, früher „Waisenhaus ob der Au'.

ten Raumverhältnisse warb er täglich aufs neue und gewann schließ­
lich soviel, daß sein Unternehmen gesichert war. Aus der bei den 
Akten des Münchener Magistrates liegenden Beschreibung seines 
Lebensganges geht hervor, daß er sich durch die größten persönlichen 
Widerwärtigkeiten nicht in der Sorge sür seine Pfleglinge beirren 
ließ. Nicht selten mußte er wegen Bettel gerichtliche Strafen, ja so­
gar körperliche Züchtigung über sich ergehen lassen und einmal 
von einem sonst eifrigen Wohltäter bei einer dringenden Bittvorstel­
lung mit Schlägen bedacht, quittierte er mit den Worten: „Ver­
gelts Gott für die armen Waisen!"
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Das Jahr \7\ty brachte Besserung; ein Teil einer Rirchen- 
kollekte wurde pöppel zugewiesen, die persönlichen Sammlungen 
hatten Ertrag gebracht und den Waisenvater in den Stand gesetzt, 
an die Erwerbung eines eigenen Heimes zu gehen. 3m Sämer- 
viertel (heute Samtstraße) war ein k^aus auf die Gant geraten; 
das wurde um billiges Geld erworben und in dreijähriger Bauzeit 
dem Anstaltszwecke angepaßt. Heute noch erscheint das längst wieder in 
bürgerlichen Besitz übergegangene, als „L e r n b ö ch e r h a u s" 
allgemein bekannte Gebäude durch portal und Rapellenanbau als 
etwas Außergewöhnliches. Über die Türe des neuen Waisenhauses 
ließ pöppel die Zuschrift setzen:

Gott vertraut 
Ejdt mich erbaut 
Durch Almosen und milde Gab 
XHeht Anfang ich genommen hab.
Bin erhebt in Grund heraus 
Zu einem armen Waisenhaus.

Nachdem nun eine gesicherte Grundlage für das Unternehmen 
gebildet war, fand pöppel bei Behörden und Bürgerschaft ge­
bührende Würdigung durch die Genehmigung öffentlicher Samm­
lungen, Gewinnung ständiger Wohltäter aus den Kreisen des 
Adels und der Bürgerschaft und durch Überweisung von Rindern, 
für deren Unterkunft bezahlt wurde. Beeinflußt durch die finan­
ziellen Verhältnisse erweiterte sich der Kreis der Aufzunehmenden 
auch auf Rinder armer, aber noch lebender Eltern, auf Rostkinder 
und von der polizei überwiesene uneheliche Rinder. Durch 
allerhöchste Entschließung des Kurfürsten Tarl Theodor von 1(780 
wurde verfügt, daß alle die vorhandenen und auf ewige Zeit nach­
kommenden Rinder der Anstalt sogleich bei Aufnahme in das Waisen­
haus der Au von allen Geburtsmakeln gereinigt und den ehelich 
und ehrlich geborenen gleich gehalten sein sollen.

Nach dem Tode pöppels, 1(763, hatte sich aber trotz der red­
lichsten Bemühungen des Waisenvaters die Lage der Anstalt ver­
schlimmert, so daß einem Berichte aus dem 3a^re 1806 zufolge die 
Rinder nur schlechte und ungenügende Nahrung und Kleidung erhiel­
ten, stets kränklich waren und die Anstalt mehr einem Siechen- als 
einem Erziehungshause ähnlich sah. pöppels Verdienste als Wai­
senvater fanden nach seinem Tode mehrfache Anerkennung; König
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ZTTct £ II. ehrte das Andenken an ihn und seine Stiftung durch 
ein Wandgemälde im alten Nationalmuseum, auf pilotys Bild im 
Sitzungssaale des Gemeindekollegiums befindet sich sein und Nu ß- 
h an ms Bildnis und feit 1(87|8 ist in der Au eine Straße ihm 
zubenannt.

In diese Zeit fällt die bereits beim Stadtwaisenhaus erwähnte 
Verwaltungsänderung. Wie das vermögen des Hof- und Stadt­
waisenhauses wurde auch das des Waisenhauses in der Au f808 
der kgl. Administration unterstellt; die Rinder wollte man in privat­
pflege unterbringen. Die Auflösung der drei hiesigen Waisenhäuser 
sowie Unterbringung in privatpflege war aber durch kgl. Erlasse 
leichter verfügt, als in die Wirklichkeit umgesetzt. — Es trat nun der 
Fall ein, der im Anfange des \7. Jahrhunderts die damals schon 
wohlbevölkerte Stadt zur Errichtung von Waisenhäusern gezwun­
gen hat: Einzelne Rinder eigneten sich überhaupt nicht zur Unter­
bringung in privatpflege; dann standen den Waisenstiftungen nicht 
so viele plätze zur Verfügung, als Rinder untergebracht werden soll­
ten. Ulan schuf also für die anderweitig nicht verpflegbaren Waisen 
im sogenannten „Depotwaisenhaus" eine Einrichtung, in der Rinder 
aus den drei Waisenstiftungen gemeinsam aber nur vorläufig bei 
Regiebetrieb in Wart und pflege genommen werden konnten.

Zum „Depotwaisenhaus" (Einlieferungs-Waisenhaus) wurde 
\809 das Waisenhaus in der Au bestimmt, das seinen Dienst bis 
zur vollkommenen Neuregelung der Verhältnisse im Jahre 
versah. Am Z. Oktober \80ty wurden die Fonds der 3 Waisen­
häuser miteinander verschmolzen und eine gemeinsame Rechnung 
angeordnet, so daß seit der Zeit eigentlich nur mehr eine städti­
sche W a i s e n a n st a l t besteht.

V. Das Waisenhaus von 1819 bis I899.
Die am Anfang des Jahrhunderts nach französischem vor­

bilde eingeführte Verwaltung beschränkte die Gemeinden in ihren 
Rechten unter ihrer Selbstbestimmung und stellte sämtliche örtliche 
Stiftungen unter staatliche „Administration". Dadurch war der 
Sache der Gemeinden nur geschadet, denn die Stiftungsgelder flof-
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sen häufig zu andern als durch die Stifter bestimmten Zwecken, 
was natürlich nicht irrt Sinne der Gemeinden und Bürger ge­
legen war.

Das unterm \7. Mai f8f8 ergangene Gemeindeedikt schuf 
hierin Wandel; einer neu gebildeten Gemeindevertretung in Mün­
chen wurde unter den 3^ seit \808 staatlicherseits verwalteten Stif­
tungen auch das Depotwaisenhaus mit dem Gesamtvermögen der drei 
früher gesondert bestandenen Waisenstiftungen ausgeliefert. Damals 
betrug das Vermögen 3^ 567 Gulden, ^3W Gulden waren 2lus- 
stände, 7993 Gulden Schulden vorhanden; die Lrträgnisse beliefen 
sich auf \6 08^ Gulden, die Lasten auf O956 Gulden.

Line der ersten Maßnahmen des neuen Magistrates war die 
mit J5. Zanuar \8\9 beschlossene Aufhebung des Depotwaisenhauses 
in der Au und die Überführung der vorhandenen 5^ Rinder in das 
damalige städtische „Rinderhaus" an der Findlingstraße, das nach 
dieser Übersiedelung indes nicht ausschließlich Waisenzwecken diente. 
Ls befanden sich in einem Teile des Gebäudes noch Pfleglinge 
des Rinderhausvermögens (Findlinge), im andern lag die vom Anger 
dorthin verlegte Armenschule. Aber es ist doch tatsächlich das Jahr 
^8f9 als Gründungszeit des derzeitigen städtischen Waisenhauses an­
zusehen. Das [cm der Findlingstraße 5 gelegene Waisenhausgrundstück 
wurde in den Jahren \780—s783 von der Stadtgemeinde auf fol­
gende Weise erworben.

Der früher dem Rate und Weingastgeber Mathias 
Riemb gehörige Garten nebst Behausung, Saletel und Schup­
fen, der sogenannte Riembgarten, wurde am 25. Oktober j(780 
von der Stadtkammer München, vielmehr von der Rinderstuben­
verwaltung um Ü062 Gulden ^2 Rreuzer 2 Pfennig auf der Gant 
gekauft. Aus diesem Gelände erbaute man das städtische Findel­
oder Rinderhaus, das nachmalige Waisenhaus. 2. Am 9. Sep­
tember J785 verkaufte das Frauenkloster der Riedler aus der 
Stiegen den vor dem Sendlingertore gelegenen Soyergarten mit 
Behausung dem £;. Geistspitale allhier zu der alldasigen Rindsstube 
und Findelhaus, resp. dessen Hochherrn und Verwaltern um 2000 
Gulden.

Die beiden Anwesen wurden zum städtischen „Findel- und Rin­
derhaus" umgeschaffen. s80t entschloß man sich, ähnlich wie die Waisen 
auch die Findelkinder möglichst bald in Privatpflege zu geben und 
so fanden sich irrt großen Gebäude nur jeweilig jene wenigen Rinder,



für die noch keine Pflegeeltern gefunden waren. Deshalb konnte 
man \802 die Gebäranstalt in das Gebäude verlegen. Jahre 
\8\8 wurde diese aber mit dem Krankenhause vereinigt, daher ward 
Platz für die Kinder des bisherigen Depotwaisenhauses in der Au.

Die Liegenschaften in der Au ersteigerte am \5. November \8][9 
der bürgerliche Seifensieder Franz Faver Lehrenbecher, dessen Nach­
kommen heute noch das Haus an der Kirchplatz- und Samtstraße 
besitzen.

Die im Jahre erfolgte Neuregelung von Zweck und
Verfassung der Waisenanstalt veranlaßt uns, besonders diesen Zeit­
punkt als Gründungsjahr anzunehmen.

Ursprünglich bildete Privatpflege der Waisen die Regel, 
mit Gründung der drei Münchener Waisenanstalten irrt \7. und 
\8. Jahrhundert die Anstaltspflege, ungefähr ums Jahr f800 
griff man auf Privatpflege zurück und nun sollte wieder die 
Anstaltspflege die Regel bilden. Zufolge eines Magistratsbe­
schlusses vom \5. Januar J8f9 hatte die neue Anstalt „den 
verlassenen, physisch und moralisch verwaisten Kindern eine Zu­
fluchtsstätte und Erziehungsanstalt zu sein, in welcher sie zu christ­
lich gesinnten Menschen, zu fleißigen und geschickten Arbeitern, Hand­
werkern, Dienstboten und rechtschaffenen Untertanen heranzubilden 
feien." Aufzunehmen sind einfache oder Doppelwaisen ehelicher Ge­
burt und dahier beheimatet, nicht vor dem 6. Lebensjahre. Die Ent­
lassung der Zöglinge erfolgt mit zurückgelegtem ^3. Lebensjahre, die 
Knaben werden in eine Handwerkslehre gegeben, wofür die Anstalt 
das Lehrgeld, den Kleiderunterhalt und nach beendigter Lehre das 
Freisprechgeld sowie ein Wandergeld von sO—20 Gulden übernimmt; 
die Mädchen werden als Dienstboten untergebracht und bleiben bis 
zum \8. Zahre unter Oberaufsicht des Waisenhauses.

Anftaltsführuna. Um das gesteckte Ziel am sichersten 
zu erreichen, hielt man es für das Zweckmäßigste, die Zöglinge in 
Selbstbetrieb verpflegen zu lassen und daher eine Ökonomieverwal- 
tung einzurichten, welche die Kosten auf Erziehung, Verpflegung 
und Kleidung der Zöglinge, ferner die sonstigen hauswirtschaftlichen 
Bedürfnisse der Anstalt aus dem hiezu von der städtischen Stiftungs­
kasse zu leistenden Vorschüssen zu bestreiten und am Schlüsse eines 
jeden Verwaltungsjahres Rechnung hierüber zu stellen hatte. Mit 
der pflege der Zöglinge und der Führung der Hauswirtschaft wurde 
ein Waisenpfleger betraut, der stets darauf bedacht sein sollte, durch
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seine eigene Tätigkeit und Unterweisung in jeder Art nützlicher Arbeit 
belehrend und bildend auf die Zöglinge einzuwirken. Er mußte 
verheiratet sein, damit ihm seine Ehefrau als eine für die Mädchen 
durch die Art und Weise ihrer Haushaltung belehrende Waisen­
pflegerin unterstützend zur Seite stehen konnte.

Da die Führung der ganzen Hauswirtschaft, die häusliche und 
körperliche Pflege der Zöglinge, die Stellung der Ökonomie-, Geld- 
und b)aushaltsrechnungen, sowie die Instandhaltung der Einrich­
tung ihm übertragen war, erschien es nötig, die Waisenanstalt in 
erzieherischer Einsicht der Aufsicht und Leitung einer eigenen Persön­
lichkeit zu unterstellen, der gegenüber wiederum der Waisenpfleger 
zuzusehen hatte, daß nichts geschehe, was dem Zwecke der Erziehung 
zuwider und nachteilig wäre. (Der Inspektor unterstand also eigent­
lich wieder der Inspektion des Waisenpflegers.) Die erzieherische 
Leitung oblag einem geistlichen Inspektor^), einem Lehrer und 
einer Lehrerin, die die Aufsicht über die Schularbeiten und unterricht- 
liche Nachhilfe sowie die Erteilung des Unterrichtes in Landarbei­
ten versahen, während die Rinder den ersten Schulunterricht in 
der in: ^ause befindlichen Armenschule^) und irrt letzten Schuljahre 
an der zunächstliegenden Volksschule genossen. Die beiden Lehrkräfte 
hatten im Schlafsaale bei den ihrer Mbhut anvertrauten Zöglingen 
zu schlafen. Im Stricken und Spinnen, das irrt Waisenhaus noch 
bis zur Mitte des 19- Jahrhunderts getrieben wurde, unterwies 
auch die Knaben eine aufgestellte Wärterin, die Erteilung des Sing-, 
Zeichnungs- und Turnunterrichts war eigenen Lehrern übertragen, 
die nicht in der Anstalt selbst wohnten. Schwimmunterricht genossen 
die Knaben in der kgl. Militärschwimmschule.

Für die Verpflegung der Zöglinge war am 30. September 1838 
beifolgende Kostordnung festgesetzt worden, die 1858 und 1877 ver­
bessert wurde.

0 Der Inspektor erteilte den Religionsunterricht und hatte die für die 
Irausfapelle gestifteten Messen zu lesen. 1861 übernahmen die P. P. Benediktiner, 
1866 die P. P. Kapuziner die geistlichen Verrichtungen.

2) Mit deren Aufhebung im Jahre 1858 tritt allgemeiner Volksschulbesuch ein.
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Zöglinge, welche die VIII. Klaffe und die Mittelschulen besuchen, 
erhalten größere Kostportionen und zwar:

a. Mittags eine größere Portion Fleisch,
b. an Abenden, an denen bloß Suppe gegeben wird, eine 

Portion Fleisch oder Aufschnitt oder Mehlspeise; an den 
andern Tagen die jeweilige doppelte Portion eines Zöglings.

B. Außerordentliche kost.
V Am Fasching-, Oster- und Pfingstsonntag, dann am Weihnachts­

tage erhalten die Zöglinge abends eine Portion Braten ;u 85 g. 
und 74 Liter Bier.

2. Zu Ostern erhält jeder Zögling das übliche „Geweihte", 
bestehend in Kalbsbraten und Geräuchertem, \ (Li und \ Stück 
mürben Brotes.

5. Am Laschingsmontag erhält jeder Zögling Aufschnitt oder eine 
geräucherte Wurst, sowie am Haschingsmontag und -Dienstag 
74 Liter Bier.

Am Airchweihsonntag und -Montag erhält jeder Zögling nach­
mittags anstatt des Hausbrotes je eine Kirchweihnudel und Obst.
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In der gefchilderten w eise wurden vom Haushaltsjahre 1(81(8/1(9 
bis zum Lüde der fünfziger Jahre im Stadtwaisenhaus alljährlich 
im Durchschnitt 38 Knaben und 27 Mädchen verpflegt und erzogen. 
Außerdem befanden sich durchschnittlich über 60 Kinder, die teils 
aus Raummangel, teils körperlicher Gebrechen halber in der Anstalt 
nicht untergebracht werden konnten, auf Rechnung der vereinigten 
Waisenvermögen bei ordentlichen Pflegeeltern in München oder auf 
dem Lande in Privatpflege. So verblieb der Anstaltsbetrieb $ Jahr­
zehnte lang der gleiche, obwohl seit längerer Zeit an organisatorische 
Veränderungen gedacht und besonders an einer einheitlichen Ober­
leitung gearbeitet wurde. Das Ableben des geistlichen Inspektors 
Sax (1(856) und des Waisenpflegers Weinzierl (1(860), von denen 
der erste 32, der zweite 37 Jahre mit großen Verdiensten an der 
Anstalt gewirkt hatte, brachte die Organisationsfrage zum Abschluß. 
Und inzwischen, 1(858, war die Armenschule aufgehoben und dem 
Raummangel im Gebäude abgeholfen worden, das am 2\. Oktober 
1(859 durch Kauf in den vollständigen Besitz des Waisenstiftungsver­
mögens überging. Nach entsprechenden Vorverhandlungen wurde die 
Gesamtverwaltung des Dauses dem Orden der englischen Fräu­
lein übertragen. Maßgebend war für den Magistrat außer der 
Schwierigkeit, jeweilig ein geeignetes Waifenpfleger-Ehepaar zu fin­
den, die Erwägung, häusliche pflege und Erziehung in einerund zu 
vereinigen. Bestimmend für die Wahl des Ordens war dessen verdienst­
liches wirken an den Erziehungsanstalten zu Berg am £mm*) und 
Bamberg, sowie der Mangel einer Klausur, der die Grdensmitglieder 
auch mit den praktischen Fragen des Lebens vertraut erhält, was

*) Zufolge Ministerialentschließung vom 23. Mai \8^0 wurde das Röhrl- 
Spanerfche Btiftungsvermögen in der Erziehungsanstalt der engl. Fräulein zu Berg 
a. Laim seiner Bestimmung zugeführt. Die die Anstalt verlassenden Mädchen 
sollen wohl gesittet und ausgerüstet mit einem reichen Grundstock inniger und wahrer 
Frömmigkeit, tüchtig für alle Arbeiten der niederen Lebenskreise, für die sie be­
stimmt sind, einfach in ihren Bedürfnissen und stark, Entbehrungen zu ertragen, 
für den Eintritt in die Welt vorbereitet werden; es sei in diesem Institute der Unterricht 
in fremdländischen Sprachen, im Klavier und höheren Gesang ic. ic. ausgeschlossen 
und der Elementarunterricht einer guten Volksschule vorgeschrieben, dagegen werde 
die ganze übrige Zeit auf die häuslichen Geschäfte verwendet und nicht blos im 
Stricken, Nähen, Spinnen, sondern auch im Kochen, Brotbacken, waschen ic. ic. 
Unterricht erteilt und das Erlernte praktisch ausgeübt. Da unerwartet vorgenommene 
Besuche der Anstalt ergaben, daß Lehr- und Erziehungsprogramm eingehalten 
wurden, so glaubte der Magistrat, dessen Abordnung bei den engl. Fräulein im 
Bamberger Waisenhaus auch nur Günstiges beobachtet hatte, hinreichende Garantie 
dafür zu besitzen, daß sich die Leitung durch den Mrden auch in München be­
währen werde.



die Erziehung der Knaben betraf, so glaubte man durch die in Aus­
sicht genommene Aufstellung eines Knabenaufsehers (eines technisch 
gebildeten Lehrers) dem etwa fühlbar werdenden Mangel einer 
männlichen Kraft vorgebeugt zu haben.

Ein schriftliches Übereinkommen zwischen dem Orden und dem 
Magistrate regelte die gegenseitigen Obliegenheiten und Verpflich­
tungen; der Orden übernimmt den gesamten ökonomischen Betrieb 
unter Beachtung der aufgestellten Kostordnung gegen festgelegte Ver­
gütungsbezüge, sowie die Erziehung der weiblichen Zöglinge in 
Landarbeiten und häuslichen Verrichtungen, während die Erziehung 
der Knaben ein technisch gebildeter Lehrer, dem ein Aufseher bei­
gegeben wird, überwacht. 1(877 wurde dafür ein pädagogisch gebil­
deter Lehrer berufen und seit 1(889 besorgt die Aufgabe ein nicht in 
der Anstalt wohnender Münchener Volksschullehrer, derzeit £}cvv 
Franz Schmid, Lehrer an der Schule am Dom Pedroplatz.

Erste Frau bsausoberin bei der Übernahme der Anstalt durch 
den Orden war Frau M. Alfonsa Wiesfleker (fDez. 1(866), 
welcher in 30jähriger verdienstlicher Wirksamkeit Frau M. Eäcilie 
B e h r (f 2% Sept. 1(896) und dieser die nunmehrige Frau Hausoberin 
Willibalde Pfeiffer, installiert am 1(0. Dez. 1(896, folgte.

Pfleglinge: Die Zahl der in der Anstalt jeweils unter­
gebrachten Zöglinge war eine je nach Verfügbarkeit der Mittel und 
Räume wechselnde; vom Gründungsjahre 1(81(9—1(866 beträgt die 
jährliche Durchschnittsziffer 67; mit 1(867 wurde die Aufnahmezahl 
auf 1(00 festgesetzt; allmählich erhöhte sie sich auf die Ziffer von 
(^O, seit Benützung des Neubaues auf 200.

Ermöglicht wurde die steigende pfleglingszahl durch das sich 
stets mehrende Anstaltsvermögen, herbeigeführt durch Ansammlung 
der Vermögenserträgnisse, insbesondere aber durch Zuwendungen 
zahlreicher Wohltäter.

Vermögen. Stiftungen. Das Kapitalvermögen der 
Anstalt beträgt 2 32(,925-95 Mk., wovon ('39(432.89 Mk. auf Ver­
mächtnisse und Schankungen fallen. Von letztgenanntem Kapitalsbetrag 
ist aus 332,880.77 Mk. der Zinsengenuß noch nicht zur Verfügung der 
Anstalt, sondern bestimmten Personen noch zeitlich vorbehalten, wäh­
rend aus weiteren 233,772.68 Mk. Kapitalien die Zinsenverwendung 
teilweise für Gottesdienste, Unterhalt von Grabstätten der Schenker, 
Preise- und Kleiderstiftungen, besondere Ausbildung zc. bestimmt 
ist. Nicht inbegriffen in die genannten Kapitalsummen sind die vermö-
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gen von 9 Stiftungen, deren Zweckbestimmung wohl mit dem Waisen­
hause innig verbunden, aber gesonderte Verrechnung finden, von 
diesen sind besonders hervorzuheben:

a) Die sogenannte Brasilianische Stiftung, errichtet \829 durch 
S. m. Dom Pedro "Kaiser von Brasilien, anläßlich seiner Ver­
mählung mit der kgl. Prinzessin Amalie v. Leuchtenberg, 
mit einem Kapitalsbetrag von ^0 000 Gulden, aus deren 
Zinsen alljährlich ^ würdige weibliche ehemal. Waisenhaus- 
zöglinge nach erreichtem \8. Lebensjahre Aussteuerpreise von 
je 500 Gulden, z. Zt. 900 2T(f., erhalten.

b) Die Stiftung des am 28. Zuni 1876 zu Regensburg verstor­
benen Privatmannes Seb. Gaigel, bestehend in dem nach Ab­
fertigung von Vermächtnissen verbleibenden Rücklaßvermögen 
im Betrage von 508599 2TCf. 3\ pfg. Die Stiftung zerfällt in- 
soferne in zwei Teile, als ein auszuscheidender Betrag von 
^57^50 Rtk. als Gaigelscher Waisenunterstützungsfond für 
höhere Ausbildung gesondert zu behandeln ist, während der 
übrige Kapitalbetrag resp. dessen Zinsen dem allgemeinen 
Zwecke des Waisenhauses zufließen. Aus jenem Unter­
stützungsfond sind an hervorragend talentierte Waisen, die 
sich der höheren Technik, Kunst oder Wissenschaft — unter 
Ausschluß der Theologie — widmen, jährliche Beträge von 
150—500 Gulden oder an besonders zu tüchtigen Haus­
frauen veranlagte Waisenmädchen nach geschlossener The 
Aussteuerzuschüsse von 500 Gulden und event!, von \000 
Gulden zu geben.

Die Gesamtstiftung ist bestimmt für Waisen ohne Rücksicht 
auf die Konfession, weshalb, veranlaßt durch den katholischen Lha- 
rakter des Waisenhauses, der Stifter verfügte, daß nichtkatholische 
Waisen*) in Anstalten mit gleichem Kostenaufwand wie im Waisen­
hause unterzubringen sind.

Die weiteren sieben eigens verwalteten Stiftungen besitzen 
ein Kapital von 90 55^ M. Die Zinsen hieraus dienen zur Rtehrung 
der Waisenplätze, zu Aussteuerpreisen oder Stipendien bei höherer 
Ausbildung. —

*) Hiebei kommt hinsichtlich der Zahl das konfessionell-prozentuale Ver­
hältnis der hiesigen Einwohnerschaft in Berücksichtigung.
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Alljährlich findet am 2. August in den Anstaltsräumen ein 
feierlicher Akt statt, bei welchem außer den Aussteuerpreisen weitere 
3^ gestiftete Geld- und Rleiderpreise im werte von ( 1 72 4 
bis 80 Md zur Verteilung gelangen.

Anstaltsgebäude. Und nun das wesentlichste aus der 
Geschichte der Waisenanstalt hervorgehoben ist, bleibt noch deren 
häuslicher Stätte zu gedenken.

Die Gesamtfläche des alten Waisenhauses an der Findling- 
straße betrug ^650 qm. Das Hauptgebäude (Findlingstraße 5) mit
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Abb. 2. Städtisches Waisenhaus München 01803—^899)

einer überbauten Fläche von 7Z6 qm war ein freistehendes, in wit- 
telkreuzform gebautes Haus mit 3 Stockwerken und einer ausgebau­
ten Mansarde. — XHit Ausnahme des erst ^868 erbauten Ökonomie- 
gebäudes mit 337 qm Fläche und der Linfriedungsmauer aus glei­
chem Jahre hatten seit Entstehung umfassendere Bauvornahmen 
nicht stattgefunden.

So wesentliche äußere Vorteile das alte Waisenhaus durch 
seine günstige Lage und seinen umfangreichen, nicht umbauten 
Garten bot, und so sehr es in früherer Zeit vielleicht auch bau-



lrch vollkommen befriedigen mochte, so wemg mar dies in letzter 
Zeit der Fall. Die Raume waren nicht mehr ausreichend, die Erd­
geschoß-Räumlichkeiten zum Teil durchfeuchtet, die Höhe der Stock­
werke war ungenügend, das Ganze nicht mehr den berechtigten 
Anforderungen der Neuzeit entsprechend. Jede im Interesse der 
Gesundheit oder Zweckmäßigkeit zur Anregung kommende Maßnahme 
drängte zur Erwägung der Frage über den Wert und die Zweck­
mäßigkeit eines größeren Kostenaufwandes für ein altes Gebäude.

Schon Ende der siebziger Jahre war von der Waisenhaus- 
Kommission^) die Notwendigkeit eines völligen Umbaues oder der 
Erweiterung durch einen größeren Anbau beim Magistrate in An­
regung gebracht. Vom Stadtbauamte wurden jAanskizzen angefer­
tigt; allein eingehende Beratungen führten zu keinem Ergebnisse. 
Weder von Um- noch von Anbau konnte ein befriedigender, auch 
der Zukunft Rechnung tragender Zustand erwartet werden. Lin 
größerer Kostenaufwand, verbunden mit wesentlicher Minderung des 
Anstaltsvermögens ließ sich nicht verantworten. Als Lösung ergab 
sich nur die Verlegung der Anstalt in einen an anderer Stelle zu 
schaffenden Neubau. Mangel an geeignetem städtischen Grundbesitz, 
sowie andere wichtige städtische Unternehmungen ließen die Angelegen­
heit einstweilen ruhen, bis sie durch die in den 80er und 9Oer Jahren 
seitens der Gemeinde betätigten größeren Grunderwerbungen neuer­
dings und mit besserem Erfolge in Angriff genommen werden konnte, 
verschiedene Plätze in Giesing, Sendling, Schwabing, auf der The- 
resienwiese kamen in Vorschlag; ,ats der geeignetste jAatz wurde 
schließlich ein Teil des in den Jahren 1(893/95 erworbenen Grund­
stückes am östlichen Ende des Nymphenburger Kessels befunden. 
Im Falle billiger Überlassung des Baugrundes konnten durch den 
Verkauf des wertvoll gewordenen alten Waisenhausarundstücks^) nicht 
allein die vollständigen Mittel zum Neubau gefunden werden, son­
dern es stand auch eine Vermehrung des Anstaltsvermögens in Aus­
sicht. Überdies fand durch die Errichtung eines großen öffentlichen 
Gebäudes der Nymphenburger Schloßkanal den wünschenswerten

1) Ihr obliegt die Aufstellung des jährlichen Voranschlages und Erstattung 
des Jahresberichtes, sowie die Überwachung der Anstalt. Die Kommtfttott, erstmals 
186 \ gebildet, wurde t877 neuerlich eingeführt; sie besteht aus einem Bürger­
meister als Vorsitzenden, einem rechtskundigen Ulagistratsrat als Referenten, dem 
Verwaltungsrate (einem bürgerlichen Magistrat-rat), einem weiteren bürgerlichen 
Magistratsrat, zwei Gemeindebürgern und dem Anstaltsarzte.

2) Dasselbe wurde auf i'200,000 M. bewertet.

oi
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östlichen Abschluß. Anfängliche Bedenken über die Entfernung vom 
Stadtinnern, über etwaige Einbuße an wohltätigen Spenden, Be­
denken wegen Überfüllung der zuständigen Bezirksschule, sowie hin­
sichtlich des Untergrundes mußten schwinden im Einblick auf die 
bauliche Entwicklung der Stadt, auf den an sich notwendig werden­
den Bau eines neuen Schulhauses in Neuhausen und auf das Resul­
tat der vorgenommenen Bodenuntersuchung. Durch Beschlüsse der 
beiden Gemeindekollegien vom \9- und 28. November \895 wurde 
verfügt: Den für ein neu zu erbauendes Waisenhaus gewählten Platz 
um den Selbstkostenpreis nebst Verbriefungs- und Straßen - Herstel­
lungskosten zu überlassen, das alte Waisenhausgelände unter Durch­
führung, bezw. Fortsetzung der Mathildenstraße aufzuteilen und zu 
veräußern, wobei für das angrenzende chirurgische Spital an die 
Krankenhausstistung ca. 5fOO qm um den preis von 80 M pro 
qm abzugeben sind.

während des Jahres J899, bei noch vollständiger Benützung 
des Areals, erfolgte die Veräußerung an verschiedene Käufer. Am 
7. Oktober fand nach einer einfachen Hausseier der Umzug der An­
stalt von der alten Heimstätte in die neue statt.

Drei Tage darauf begann durch die neuen Besitzer der Abbruch 
der alten Anstaltsgebäude und noch innerhalb Jahresfrist sind dort 
moderne Großstadtbauten entstanden, wo acht Jahrzehnte lang arme, 
verwaiste Kinder Dank einer hochherzigen Gönnerschaft, Dank einer 
geordneten Verwaltung und eines liebevoll besorgten Anstaltsper­
sonals Ersatz für den Verlust der Eltern, körperliche und geistige 
Pflege gefunden haben.

VI. Das neue UMenbaus.
Zu den hervorragendsten Neubauten der Stadt München zählt 

die in den Jahren ](896—99 am östlichen Ende des Nymphenburger 
Schloßkanales errichtete neue städtische Waisenanstalt, hervor­
ragend durch ihre malerische äußere Erscheinung an bevorzugtem 
Platze, wie durch die liebevolle, mit den einfachsten Mitteln erreichte, 
anmutige Ausstattung der Znnenräume, zwei Gründe, die die An­
stalt seit ihrer Vollendung zum Ziele zahlreicher Besucher gemacht 
haben.
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baufoften (einschließlich der Grunderwerbung zc. und der völlig 
neuen inneren Einrichtung) mit einem Gesamtaufwande von 
H 27^ ?9M7 Md bestritten, sondern auch noch ein Rest VON rund
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Aus dem Erlöse des in Bauplätze umgewandelten alten Wai­
senhausgrundstücks an der Findlingstraße konnten nicht nur die Neu-
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\93,000 M> dem Kapitalvermögen der Anstalt zugeschlagen werden, 
wodurch die Erhöhung der Zöglingszahl von ^0 auf 200 ermög­
licht wurde. Es ist denn auch der Neubau für die Aufnahme von 
mindestens 1(00 Knaben und \00 Mädchen berechnet. Die Pläne 
und Zeichnungen zum Bau und dessen inneren Einrichtungen 
fertigte Architekt, städt. Baurat Hans Grässel, Ehrenmitglied 
der kgl. Akademie der bildenden Künste, der damit München um eine 
Sehenswürdigkeit bereichert hat.

Die Anstaltsräume sind zusammenhängend in einem Gebäude 
untergebracht, das in die Achse des Nymphenburger Schloßkanals 
gestellt wurde. Da die Ebene der den Bauplatz umgebenden Straßen 
tiefer liegt, als die Ebene der beiden seitlich des Kanales hinziehen­
den Lindenalleen, der Bau aber als Abschluß des Kanales damit 
in Übereinstimmung gebracht werden mußte, war es notwendig, 
das Hauptgebäude auf eine \,7 m hohe Terrasse zu stellen, was der 
Erscheinung des Ganzen wesentlich zu gute kam. Die vorstehenden 
Flügelbauten ergaben sich aus der zur Verfügung stehenden Breite 
des Bauplatzes, hinter dem Hauptgebäude befinden sich die Turn- 
und Spielplätze, das Ökonomiegebäude, das Gewächshaus, sowie 
der Gemüsegarten, da seitens der Ökonomieverwaltung die Gärt­
nerei gepflegt und stets ungefähr 1(0 Kühe, eine Anzahl Schweine 
und Hühner gehalten werden.

Die hervorragende Lage des Bauplatzes bedingte auch eine 
reichere Gestaltung des ganzen Gebäudes, die an anderm Platze 
nachgeahmt nicht richtig wäre. Dabei ist der gleichsam klösterliche 
Tharakter der von Englischen Fräulein geleiteten Anstalt auf die 
Gesamthaltung des Baues von einigem Einfluß gewesen.

Ein Gebäude aus Kellergeschoß, Erdgeschoß und zwei Mber- 
geschoßen schien am besten den Anforderungen der Anstalt und jenen 
der Schönheit zu entsprechen, wobei es als zweckmäßig erachtet 
wurde, die Amtszimmer der Verwaltung und die gemeinschaftlichen 
Bet-, Fest- und Spielräume in den Mittelbau zu verlegen, nördlich 
davon die Räume der Knaben, südlich die der Mädchen anzuordnen 
und daran besondere Flügelbauten für die Küche, für das Personal 
und die Erkrankten anzuschließen. Aus diesen völlig klaren Anord­
nungen und dem gegebenen Bauplatz wurde der in seinem Grund­
risse unregelmäßige, gegen die Hauptschauseite aber regelmäßige 
Bau entworfen, der sich denn auch bei der Benützung in allen 
seinen Teilen als sehr zweckmäßig erwiesen hat.
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Abb. % Vorderansicht des Mittelbaues.

Die Ausführung erfolgte im wesentlichen in Backsteinmauer­
werk mit verputzten, weiß getünchten Außenflächen. Das Dach ist 
mit roten Ziegelplatten abgedeckt. Die ^auptgiebel schmückt das
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Abb. 5. Rückansicht des Mittelbaues.

Relief „(Lhriftus, die Rindlein zu sich rufend", (Matth. \8, 5), die 
Seitengiebel je eine Schutzengelfigur mit Rindern, drei Ralk- 
mörtel-Reliefs, die schwach in Farbe gefaßt und teilweise vergol-
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det sind. So kommt nach außen hin nicht nur Bestimmung und 
Organismus des Baues zum Ausdruck, sondern das Gebäude 
fügt sich auch in seiner reichen Gliederung und bewegten Um­
rißlinie besonders glücklich in die Umgebung ein und gibt mit der 
spiegelnden Wasserfläche davor und den großen alten Bäumen, 
zwischen denen das stille, weiße Nymphenburger Schloß hindurch­
schimmert, ein Bild von eigenartigem, heimlichem Reiz.

Die Einteilung der Stockwerke ergab sich ganz von selbst. 
In das Kellergeschoß wurden die vorrätsräume, die Zentralheizung, 
sowie die Werkstätten verlegt, irrt Erdgeschoße die Arbeits- und 
Aufenthaltsräume untergebracht und in den beiden Gbergeschoßen 
die Schlaf- und Waschräume angeordnet. Außerdem befinden sich 
im Erdgeschoß der Fest- und Spielsaal, das Rtusikzimmer, der Speise­
saal, die Küchenräume, die Zimmer für das Küchenpersonal und 
das Refektorium der Anstaltsschwestern, im ersten und zweiten Ober­
geschoß die Anstaltskapelle, die Zimmer für die Ordensschwestern, 
die Garderoben und Weißzeugräume, die Badestuben und die 
Krankenzimmer. Um die Lehrlinge auch nach dem Austritte 
aus der Anstalt möglichst vom Wirtshausbesuche fern zu halten 
und das während der Schulzeit geknüpfte Band noch fester zu bin­
den, wurde irrt Kellergeschoße eine Kegelbahn angelegt, welche 
denn auch an den Nachmittagen der Sonn- und Feiertage den Tum­
melplatz jugendlichen Frohsinnes bildet.

Die Größe der einzelnen Räume kann aus dem Grundrisse 
entnommen werden. Die lichten Stockwerkhöhen betragen 3.20 m 
irrt Kellergeschoß, $.\5 m irrt Erdgeschoß und ^ m in den beiden 
Gbergeschoßen, so daß in den Arbeitssälen auf einen Zögling 
durchschnittlich 7 cbm, in den Schlafsälen 20 cbm und in den 
Krankensälen 3\ cbm LKft entfallen. In den Arbeitssälen fertigen 
die Zöglinge ihre Schulaufgaben und kleinere Landarbeiten, wäh­
rend in den Werkstätten des Kellergeschoßes größere Landarbeiten 
und Modelle unter Anwendung von Hobelbank, Säge u. s. w 
hergestellt werden. Die Vorräte an Bettwäsche mit Zubehör wer­
den in besonderen Garderoben des Gbergeschoßes aufbewahrt, die 
Kleider und Wäschestücke jedes einzelnen Zöglings in Schränken, 
die auf den 2.80 m breiten Gängen vor den Schlafsälen aufgestellt 
sind. Die täglich nach der Schule zu benützenden häuslichen Ar­
beitskleider befinden sich in den Nebenräumen der Arbeitssäle, da­
gegen wird das putzen der Stiefel und Kleider im Kellergeschoß
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Rüchenflügel umschlossen als „Rüchenhof" für die mit den: Auchen- 
betrieb verbundenen häuslichen Verrichtungen bestimmt ist.
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vorgenommen. Lines äußerst praktischen bjofes sei noch gedacht, 
der vom Rapellen- und Speisesaalbau, von Mädchenabteilung und
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Die aus der erwähnten besonderen örtlichen Lage für das 
Äußere des Neubaues erforderlich gewordene reichere Gestaltung 
hat auch auf die Durchbildung der Innenräume und deren Einrich­
tung entsprechenden Einfluß ausgeübt. Bei aller Weiträumigkeit 
und bei Erfüllung aller modernen, hygienischen Anforderungen 
hat der Baumeister hiebei aber doch stets eine gewisse Schlichtheit 
des Eindruckes und der Stimmung im Auge behalten. Besonderer 
wert wurde auf eine solide und feuersichere Konstruktion gelegt. 
Sämtliche Zwischengebälke und die Dachbalkenlage sind in Eisen mit 
Bimssteinbetonzwischenfüllung nach dem sog. Schneiderschen Verfah­
ren hergestellt; der Dachstuhl mußte aus Ersparnisgründen in polz 
ausgeführt werden, doch ist der Dachraum durch 5 Brandmauern 
mit selbstschließenden, feuersicheren Türen in mehrere Teile zer­
legt. Der Glockenturm enthält außer dem Uhrwerk, das von einem 
Wohltäter der Anstalt gestiftete Glockenspiel, eine Arbeit der Firma 
A. Lollin in Paris*. Es besitzt 22 Glocken, wird von dem Uhr­
triebwerk selbsttätig ausgelöst und spielt Melodien im Umfange vom 
kleinen c bis zum einmal gestrichenen a in der Dauer von Takten. 
Das Uhrtriebwerk lieferte die Münchner Finna Neher und Söhne, 
den sehr schwierigen Glockenguß führte Joseph Straßer in Mün­
chen aus.

Sämtliche Fußböden der Unterrichts- und Schlafräume haben 
Linoleumbelag auf Bimsbetonestrich. Die Erwärmung des ganzen 
Gebäudes erfolgt durch eine Niederdruckdampfheizung von ^ Ueffeln 
mit zusammen J30 qm Heizfläche, die mit einer Warmwasserberei- 
tungsanlage in Verbindung steht. In der Rüche sind der Uoch- 
und Bratherd sowie der Uesselherd mit gewöhnlicher Feuerung ver­
sehen, um die Zöglinge auch für die Verhältnisse des einfachen 
Haushaltes vorbereiten zu können.

In Zimmern, Sälen und Gängen war der Erbauer bestrebt, 
kalte, kasernartige Nüchternheit möglichst zu vermeiden; alle Räume 
sollten ihren jugendlichen Bewohnern eine liebe peimat sein und 
ihnen als solche ihr ganzes Leben lang in angenehmer Erinnerung 
bleiben. Das jugendliche Alter ist für alle Eindrücke des Lebens 
das empfänglichste. Daher war der Zweck der nebenbei mit far­
bigen Stukkaturen, guten Bildern, interessanten Uhren u. s. w. 
vervollständigten Ausgestaltung der Innenräume, sowie der mit 
den einfachen Mitteln der Volkskunst hergestellten, stets far­
bigen Einrichtungsgegenstände, eine gewisse, erzieherische wir-

io
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Abb. 8. Bettstellen der Mädchen (3 Größen).

bei hat vielfach zur Erhöhung der Wirkung, wie bereits erwähnt, 
eine Färbung mit wenigen, gedämpften Tönen stattgefunden, eine 
Technik, die wegen der wesentlichen Steigerung der künstlerischen 
Wirkung bei keinem Bau unberücksichtigt bleiben sollte.

Einige Räume erwecken das besondere Interesse des Besuchers. 
Betreten wir z. B. durch den ^aupteingang das Innere des Ge­
bäudes, so nimmt uns das \\8 qm große vestibül auf, geschmückt 
durch vier von Bildhauer Bernauer, einem früheren Zöglinge der

5*
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kung hervorzubringen. Dem Knaben wird gezeigt, was ein 
solider Handwerksmeister doch Gutes und Schönes leisten kann, 
und dem Mädchen soll zum Bewußtsein kommen, wie ein 
sauber geordnetes, Helles und freundliches fjetm aussehen muß. 
So wurde jedes noch so einfache und schlichte Möbelstück mit an­
sprechender, farbiger Zeichnung geschmückt, wurden die Decken mit 
leichtem, buntem Ornament geziert und namentlich die Türen der 
wichtigeren Räume mit reicherer Umrahmung ausgezeichnet. Da-
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Abb. 9- Haupteingang.

Der Spiel- und Festsaal liegt, unmittelbar an das b^aupt- 
vestibül und das ^aupttreppenhaus anstoßend, im Mittelbau gegen 
den Garten. Lin farbig stukkiertes Portal führt in den 23 m langen, 
9,^ m breiten und 6,5 m hohen Raum. Er ist vertieft an­
gelegt; die auf 3 Seiten umlaufenden 2t\ m breiten Umgänge lie­
gen in Lrdgeschoßhöhe. Farbige Stukkaturen an der wagrechten 
Decke und an den Eingängen, bemalte Türen und Holzbrüstungen, und 
große farbige Kronleuchter geben dem Raume festliche Stimmung.

Die Anstaltskapelle liegt über dem Spiel- und Festsaal. 
Sie ist 23 m lang, 9,^ m breit und ff,3 m hoch, von einem Tonnen­

36

Anstalt, gestifteten Büsten, darstellend die fürstlichen Beschützer der 
Waisenkinder: Kurfürst Maximilian I., Herzogin Maria Anna von 
Pfalz Zweibrücken, Kaiser Dom Pedro von Brasilien und seine 
Gemahlin Amalie, geb. Prinzessin von Leuchtenberg. An den Wän­
den des Haupttreppenhauses hängen zum dankbaren Gedenken und 
zur Nachahmung Tafeln mit den Namen der Stifter und Wohl­
täter der Anstalt.
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bigenr Stucf geziert. Zu beiden Seiten des wittelganges bieten 
Betstühle Platz für 200 Zöglinge und 20 Erwachsene.

57

gewölbe mit Stichkappen überdeckt. 2Inf der Westseite der Rapelle 
befindet sich die Orgelempore. Decke und wände sind mit far-
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Das am Lnde des Südflügels liegende Refektorium der 
Anstaltsschwestern hat ebenfalls ein Tonnengewölbe mit Stich-
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Abb. Die Anstaltskapelle.

kappen. 3n einem feitwartigen Lrkerausbau mit erhöhtem Sitz­
platz hat der Architekt einen freundlichen Winkel gemütlicher
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tes, die Schutzpatronin des Ordens der Englischen Fräulein, mit
dem segnenden Iesusknaben, anschließend daran geflügelte Lngels-
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Beschauung geschaffen. Das Gewölbe ist mit stukkierten, far­
bigen Rosenguirlanden geziert: 3n öer Zllitte die Zlluttergot-
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köpfe tu Rosenkränzen. Die bemalten Tinrichtungsgegenstände des 
Refektoriums find im Grunde braun, die Ornamentik ist weiß, gelb, 
blau und rot. Allerlei klösterlicher Zierat schmückt die wände.

Abb. \3. Baurat Hans Grässel nach einem in der Anstalt befindlichen 
Gemälde von Friedr. Bayerlein.

Die Räume der Anstaltsverwaltung enthält der an der 
bsauptfront liegende Teil des Wittelbaues. Zm ersten Obergeschoß be­
findet sich das Zimmer der Oberin, das Bibliothekzimmer und das 
Zimmer des Anstaltslehrers, irrt zweiten Obergeschoß das Zimmer 
des städtischen Derwaltungsrates, das Zimmer des Anstaltsarztes
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und das Gastzimmer, ^ier wie im ganzen Mittelbau (Festsaal und 
Kapelle) sind die Türen und Einrichtungsgegenstände irrt Gegen­
satz zu den im schlicht klösterlichen Grauweiß gehaltenen Linrich- 
tungsgegenständen der Zöglingsräume braun maseriert. Zm Zim­
mer des Anstaltslehrers hängt das wohlgetrosfene Porträt des Ar­
chitekten, städtischen Baurats fyans Grässel, in seinem 38. Le­
bensjahre, das die Anstaltsverwaltung zum dankbaren Andenken 
an die zur vollsten Zufriedenheit erfolgte Ausführung des Gebäu­
des \8ty8 durch Friedrich Bayerlein in München malen ließ.
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Abb. 1$. Der Spielplatz der Knaben.

Das Ökonomiegebäude liegt hinter dem Hauptgebäude 
und enthält im Mittelbau die \00 qm große Waschküche für Hand­
betrieb, westlich davon die nötigen Schnelltrockenräume sowie Bügel-, 
Mang- und Nähzimmer, darüber im Ausbau die Gärtnerwohnung 
und zwei Zsolierkrankenstuben, zum Aufenthalt bis zur deutlichen 
Erkennung ansteckender Krankheit. Ansteckend Erkrankte werden in 
die nahe Krankenanstalt vom Roten Kreuz verbracht. Die Zöglinge 
sind aber so gesund, daß alle Krankenräume meist leer stehen. Öst­
lich der Waschküche liegt die Stallung für ^ Kühe und 6 Schweine, 
daneben eine Stube für das Stallpersonal, die Wagenremise und 
im Dachgeschoß der Heuboden.



Das Pflanzenbaus besteht aus einem 30 qm großen 
Kalthaus und einem ebensogroßen Warmhaus und dient zur Zucht 
der Setzlinge 'für die Bepflanzung des Gemüsegartens und zur Lie­
ferung der für Wohltäter und Stifter, für festliche Gelegenheiten 
und zum Schmucke von Gräbern erforderlichen Blumen. Die Fläche 
des zum Gemüse-, Rüben-, Kraut- und Kartoffelbau verwendeten 
Gartenteils beträgt '3000 qm.

Die von Bäumen und Decken umzogenen 2 Spielplätze im 
Freien messen je J000 qm, sind zur Vermeidung der Staubbildung mit 
feinem Flußsand überzogen und können im Winter in Eisbahnen 
umgewandelt werden. Seitlich eines jeden Spielplatzes ist unter­
halb der Gartenterrasse je eine 60 qm große, offene Halle erbaut 
und mit Tischen und Bänken ausgestattet worden, um so den Aufent­
halt irrt Freien auch bei großer Hitze oder heftigem Wind zu er­
möglichen.

Die aufgewendeten Kosten betrugen:
für das Hauptgebäude .........................................
für das Nebengebäude .........
für die innere Einrichtung....................................
für die Terrasse, Einfriedigung, Gartenmauern, Hof,

Spielplätze u. f. w...........................................
für Grundwert und verbriefung bei 2^00 qm Fläche 
für Straßenbau, Kanalbau und Pflasterung der 

Gehwege .................................... ..... . .

73l ^2.6^ LNk. 
72 56 V— „ 

533.68 „

U9 633.- „
73 783.80 „

\2S 8^0.58 „
also Gesamtaufwand: \ 27^ 79^.^7 Ztlf.

\ cbm des umbauten Luftraumes vom Hauptgebäude, ge­
messen vom Kellerfußboden bis Dachgesimsoberkante, stellt sich 
ohne innere Einrichtung auf \5,09 mit innerer Einrichtung auf 
\7,62 M; vom Nebengebäude auf \8,7^ M bezw. 22,66 M] \ qm 
überbaute Fläche beim Hauptgebäude ohne innere Einrichtung auf 
2^7,86 M, mit innerer Einrichtung auf 289,^6 M, beim Neben­
gebäude auf ^,7 bezw. \29,6 M. Die Baukosten für einen 
Zöglingsplatz berechnen sich bei 200 Zöglingen ohne Grunderwerb 
und ohne Einrichtung auf 5360,85 M.

Dev Bau wurde durch die Stadtgemeinde München auf Rech­
nung der Waisenhausstiftung errichtet, an der Herstellung der Aus­
führungspläne waren zur Unterstützung des Erbauers nach und 
nach mitbeschäftigt die Architekten Hans Künzel, Sosthene Weis, 
Mich. Gerlinger und Zul. Kempf. Die örtliche Bauausführung

*

<M



Abb. \5. portal auf der Rapellenempore.

war von Beginn bis zur Fertigstellung des Neubaues dem städt. 
Bauführer Rarl Speerschneider übertragen.
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Und nun steht das herrliche Waisenhaus in seiner Vollendung 
da, ein Heim, wie es zu gleichem Zwecke kaum anderswo zu finden 
sein wird. Seine Sprache ist die volkstümliche des heimatlichen Bo­
dens; es redet zu seinen Zöglingen und Besuchern in vertrauten 
Lauten und gibt ihnen so auch seelisch die Heimat wieder, die ein 
unerbittliches Schicksal ihnen vorzeitig raubte. Zn dem stolzen Kranze 
der städtischen Monumentalbauten Münchens ist das Waisenhaus 
ein neues Blatt echten Künstlerruhmes, welchen die Akademie der bil­
denden Künste dadurch am besten würdigte, daß sie 1(905 den Ar­
chitekten zu ihrem Lhrenmitgliede ernannte.

VII. Zur Kaugeschichte des neuen Waisenhauses.
Am \2. Oktober ^896 wurde, wie schon erwähnt, mit den 

Bauarbeiten für das Hauptgebäude begonnen. Sie wurden von 
Norden gegen Süden fortschreitend so betrieben, daß am 6. Mai 
1(897 beim nördlichen Flügel mit dem Aufschlagen des Dachstuhles 
begonnen werden konnte -und bis 1(6. November 1(897 alle Dach­
stühle einschließlich des Glockenturmes vollendet waren.

Mit Herstellung der Betondecken wurde am 2\. August, mit 
Herstellung der verputzarbeiten im Innern am \6. Oktober ^897 
begonnen. Die Ausführung des Fassadenverputzes erfolgte mit Un­
terbrechung in der Zeit vom 20. Juni 1(898 bis O. Juli 1899-

Die Bauarbeiten für das Ökonomiegebäude wurden am 
\7. Mai 1(898 in Angriff genommen, am 26. Juli \898 wurde der 
Dachstuhl errichtet und bis 23. November 1(898 waren die äußeren 
Arbeiten vollendet.

Das Pflanzenhaus wurde im Herbst 1(899 begonnen und bis 
23. November 1(899 fertiggestellt.

Die Terrassen und Hofeinfriedungsmauern wurden in der 
Zeit vom 23. Mai bis 1(5. Juli 1(898 aufgeführt und im Anschluß 
an die übrigen Arbeiten im September ^899 verputzt und vollendet.

Ursprünglich sollte der gesamte Bau des Waisenhauses im 
Herbst des Jahres 1(898 bezogen werden. Aber nach der Einschreibung 
der volksschulpflichtigen Kinder des Neuhauser Stadtbezirkes im Sep­
tember J&97 zeigte es sich, daß nicht einmal diese, geschweige denn noch
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Abb. \6. Gactenemgang.

neubau ein Schulprovisorium bestehend aus 2 Knaben- und 
2 wädchenklaffen. Hiezu wurden die 4 Arbeitssäle der beiden vor­
springenden Gebäudeflügel des Erdgeschosses mit einem Kostenauf­
wand von 1(0 560 jVt. umgeändert. Die baulichen Aenderungen er­
folgten in der Zeit vom 2\. August bis 24. September \898. ZTIit 
Beginn des Sommerhalbjahres 1(899 wurde das Provisorium wie­
der aufgegeben und die Säle wurden ihrer eigentlichen Bestimmung 
zugeführt.

45

die 200 Waisenhauskinder in den vorhandenen Schullokalitäten un­
tergebracht werden konnten. Zwar wurde alsbald am 4- Novem­
ber 1(898 mit dem Bau eines neuen Volksschulhauses am Dom 
Pedro Platz östlich des Waisenhauses begonnen, allein bis zu dessen 
Vollendung mußte einstweilen Abhilfe geschaffen werden. Alan ver­
schob den Umzug und die Vollendung des Waisenhaus­
neubaues um ein Jahr, also bis Herbst J899 und errichtete 
für die übrigen Kinder des Neuhauser Schulbezirkes im Waisenhaus-
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Grd-, Beton- und Maurerarbeiten.
Humusabhub samt verkarren.....................per cbm
Aushub der Baugrube und Fundamente . „ „
Auffüllung mit Aushubmaterial im Gebäude- 

innern und Hof 0,60 bezw. . .
Betonmauerwerk für das Kellergeschoß aus 

Portlandzement und Grubenkies .
Beton für den Gebäudesockel 0,1(5 cm stark „ 
Rellerfußboden aus portlandbeton \2 cm 

stark................................................... ....

• n

• //
qm

^6

Die Vollendung sämtlicher Bauarbeiten des Waisenhauses 
ausschließlich der Kapelle erfolgte dann bis Ende September 1899- 

Nach einer einfachen Abschiedsfeier irrt alten Hause übersiedel­
ten am 7. Oktober 1(899 nachmittags die Waisenhauszöglinge und 
die Ordensschwestern frohbewegten Herzens von der alten Heim­
stätte an der Findlingstraße in das neue geräumige und schön gelegene 
Haus. Der langjährige, treue und sorgsame verwaltungsrat des 
Waisenhauses, der bürgerliche Ukagiftratsrat und Privatier Anton 
Hübler, der bei der ganzen Ausführung dem leitenden Architekten 
durch seltene Bürgertugenden und weiten Blick seine große Auf­
gabe wesentlich erleichtern half, hat diesen Umzug in das neue 
Haus, obwohl 'den Todeskeim schon im Herzen, mit Aufbietung 
seiner ganzen Kraft an der Spitze der singenden Kinderschar noch 
mitgemacht. In dem Festsaal hielt er noch eine herzliche Ansprache. 
— Ant 26. Januar 1(900 wurde er aus diesem Lieben abberufen. — 

Nach Vollendung der Einräumungsarbeiten und der Arbeiten 
in der Rapelle besichtigte am 22. Dezember 1(899 ^eine Königliche 
Hoheit der Prinzregent die nun völlig fertige Anstalt, und am 
28. Dezember 1899 weihte die Rapelle Seine Exzellenz Erzbischof 
Dr. v. Stein.

für die einzelnen Bauarbeiten bei der Ausführung des 
Bauptgebäudes wurden bezahlt.
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Ziegelmauerwerk Münchener formal für
die Umfassungswände bis Dachgesims per cbm

Uber Dachgesimshöhe............................... „
Desgl. in Reichssormat bis Dachgesimshöhe „ „
Uellergewölbe gemauert cm stark . . „ qm
Rohrdecken.......................... . . . . „
Glatter N)andverputz .................................. „
Rauher „ ............................... ... „
Geglätteter Portlandzementverputz . . . „ „
Fassadenputz einschließlich Gesimse mit ge­

waschenem Grubensand und Aalk . „ „
Verlegen von Eisenschienen . .
s cbm ^sarsand..........................
\ „ Mauersand.....................
Für (000 Backsteine 28,5X1(3,5X6,25 . . .

„ „ Dachplatten....................................

. • .. 100 kg

Zmifd)ende*en.
Gewöhnliche Bimsbetondecken (0 cm stark (einschl. 

Putz, Auffüllung und Feinstrich) . per qm
Bimsbetondecke üb. dem Lseizraum 22 cm hoch „ „
Bimsbetonestrich 5 cm stark samt Feinstrich „ „
Schlackenbetondecke.........................................n n
Aleine'sche Decke aus Schwemmsteinen ein­

schließlich Deckenputz \2 cm stark über
dem Festsaal .........................................„ „

Wabendecke 26 cm samt oberem Estrich-
abgleich über dem Speisesaal . . . „ „

Steinmetzarbeiten.
profilierte Granitstufen 
Glatte Aellertreppenstufen von Granit . „

per lfd. m

Zimmermannsarbeiten.
Vollkantig geschnittene Dachstuhlhölzer einschl.

abbinden und aufstellen ..... per cbm 
Gerüstholz............................... .....
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H8

3 cm stark gesäumte Dachschar .... per qm 
2 */* cm starke Blindböden ....
Gerade Gichenholztreppe mit Gichen- 

geländer, die Stufe 2 m lang, 30 cm
breit, \5 cm hoch..........................

Gerade Dachtreppe von Fichtenholz, die 
Stufe \ m lang, s8/s8 groß . .

vachäeckerarbeiten.
Doppeltes Ziegelplattendach mit Neuöttinger

Dachplatten einschl. Lattung.... per qm

per \ Stufe

Spänglerarbeiten.
Nockeln aus Zinkblech No. . . . . per qm
Dachscharen
Abdeckung von Hassadengesimsen . . .
Sängerinnen 20Xf^ aus Zinkblech No. \6 „lfd.rn 

f6Xf2 ..
Abfallrohre f q. ern weit aus Zinkblech No. fH „ „

{0 ..

ff

ff

ff
Rinnenkessel..........................
Verzinkte Schneefanggitter . .

. . „ Stück 

. . lfd.rn

Gilenlieferung.
Gewalzte Gisenschienen Profil No. \2 —22 per fOO kg

if No. 26 ^5 ,, ffff

Unterlagsplatten 
Schraubenbolzen 
k)äng- und Sprengwerksverbindungen . „

5chreinerarbeiten.
Dreiteilige Doppelfensterstöcke .... per Stück 

einfache „ „
Zuschlag für Fensterbretter . . .
\ gestemmte Türe mit Aufsatz zu den Arbeitssälen 
\ gestemmte Türe mit Aufsatz zu den Schlafsälen
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420
250
205

23

90
{27
^3
250
650

4

49

\ gewöhnliche Zimmertüre mit 0^6 m tiefem Mutter
„ 0,26 „ „ „
„ 0Z3 \ „ „ „
fr 0,39 tt rf n
»f 0,46 „ ^ ff
ff 0/52 „ ff ff

ff 0/6 { ,, „ ff

\ Zimmertüre mit reicherem Aufsatz zu den Räumen
des Mittelbaues..............................................

\ Gangabschlußtüre bei den Nebentreppen . . .
bei der Haupttreppe . . . .

Föhrentüre vom Treppenhaus zum Festsaal . . .
Eichentüre vom Festsaal zum Hof gegen Msten . .
Abort- und Badeverschläge . . .

parquetböäen.
Eichenriemenböden 3 cm stark . .

„ 2/5 cm stark
Riemenböden 3 cm in pitsch pine 
Eichene Sockellcisten 8 cm hoch . .
Föhrene

\
\
(
\
\
\

\

\ qm

- \ qm

. \ „
per lfd.rn

8 „

Zchloilerarbeiten.
\ dreiteiligen Doppelfensterstock anschlagen . . .
\ dreiteiligen einfachen Fensterstock anschlagen . .
{ gewöhnliche Zimmertüre anschlagen.....................

„ Gangabschluß bei der Nebentreppe anschl. 
\ zweiflügelige Haupteingangstüre beim Vestibül an­

schlagen samt Gitter.........................................
\ dto. bei den Nebentreppen....................................
\ dto. Ausgangstüre vom Haupttreppenhaus . .
Einfriedungszaun

\

\ lfd. m

Klaierarbeiten.
6/4 strk. sog. rheinisches Bundglas II. Qualität \ qm
4/4 M ff ff ff ff
Zuschlag für einseitig mattiertes Glas . . .
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JL

sinoleumböden.
Rixdorfer Exzelsior 5,6 mm stark mit Verlegen \ qm 2

JTnItreid)erarbeiten*
^assadenfläche mit Laprdarfarbe zu impräg­

nieren samt Gerüst . .
Schablonieren von Zimmern 2 farbig . ; . \ „

• -X >,

. • \ qm
\
\

dreimaliges Tünchen der Decken und Wände
mit Kalkfarbe.........................................

dreimaliger Vlfarbenanstrich auf holz . . . \ „

Kinrichtungzgegenitänäe.
WalerSchreiner zusammen:

\ Docker . . .
\ Stuhl. . . .
\ Bettlade. . .
\ Kleiderschrank 

für Zöglinge .

240 M 
2,60 „ 

U — "

V80 M. 
2.30 „

5.90
^.90 ff

[7.- „

20. - .. 26.— „

Gntwäiierungs-, Bade-, tlutz- und IVarmwasserleitung
sowie feuerhydrantenanlage.

Ausgaben zusammen 37 800

Gasbeleuchtung.
Ausgaben zusammen..............................................

Hiederdruckdampfheizungs- und UMerbereitungsanlage.
Hauptgebäude.............................................................
Nebengebäude ... .........................................
Glockenspiel ohne Glocken. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Kosten der 22 Glocken (f5^2 kg)..........................

6 300

56\8\ 
6 380

8000
3880

Von den Bauarbeitern wurden bezahlt: 
Dem Maurerpalier 

„ Maurer ...
„ handlanger . 

der Taglöhnerin . . .

. . die Stunde
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dem Zimmerpalier 
„ Zimmermann 
„ Spenglergesellen 

dem Monteur . .
„ Monteurhelfer 
„ Schreiner . .
„ Anstreicher 
„ Linoleumleger

Jtn die fiilfstecbniker des Baubureaus wurde bezahlt:
2^0 M.

„ \80-250 „ 
„ f20-f80 „
„ 90-120 „

die Stunde

Dem Bauführer . . . . für \ Monat
den hüfsarchitekten . .
den Technikern . . .
dem Bauschreiber . .

Der Grlös aus dem alten lüaifenbausareal beträgt: . 1'325947

Daß der Bau nicht nur allen technischen und künstlerischen An­
forderungen entspricht, sondern daß sich auch die Bewohner drinnen 
recht wohl und heimisch fühlen, beweist folgendes

Schreiben der frau Oberin an den Erbauer 
vom 23. Dezember 1899-

hochgeehrter Herr Baurat!

Nachdem wir im neuen heim nach anfänglichem Schaffen 
und Ordnen nun zu einiger Ruhe gekommen sind, sei es unser (Erstes, 
Ihnen, hochgeehrter Herr Baurat, nach Kräften ein aufrichtiges, 
warmes Wort des Dankes zu übermitteln für die herrliche Wohn­
stätte, die Ihre Kunst, Ihr Fleiß, Ihre Umsicht uns geschaffen hat. 
Wir mögen die ausgedehnten Räume durchwandern nach allen Rich­
tungen, hinab- und hinaufsteigen, überall im Kleinen wie im Großen 
begegnen wir einer Sorgfalt, die an alles gedacht, einer Kunst, 
die alles sinnig ausgeschmückt hat!
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Möge dieses schöne Werk Ihres erfolgreichen Kunstfleißes 
lange Zeiten durchdauern, vielen armen Rindern ein schützendes 
Elternhaus und eine Glück begründete Stätte der Iugendbildung 
sein!

Möchten (Euer Hochwohlgeboren ein recht freudenreiches Weih­
nachtsfest feiern und dann mit rüstiger Kraft des Körpers und des 
Geistes, mit froher Schaffenslust ins neue Jahrhundert eintreten, 
das noch viele Schöpfungen Ihrer edlen Kunst schauen möge!

Unter wiederholtem aufrichtigen Dankesausdrucke zeichnet in 
vorzüglicher Hochachtung

Euer Hochwohlgeboren

ergebenste

112. Willibalds,
Oberin des städtischen Waisenhauses.

VIII. Grziebungstätigkeit.
I. Ziel der Erziehung

ist das einer guten Familienerziehung: Die Waisenkinder sollen 
körperlich, moralisch-religiös und technisch-wirtschaftlich tüchtig wer­
den und Gottesfurcht, Gesinnungstreue, Willenskraft, Achtung und 
Ehrerbietung vor der weltlichen und geistlichen Obrigkeit mit aus 
der Anstalt nehmen.

II. Grziebungsgrundiätze-
Knaben und Mädchen werden getrennt erzogen.
Jeder Zögling hat der Schule gegenüber seine Pflicht aufs 

genaueste zu erfüllen. (Charakterbildung durch Erziehung zur Pflicht­
erfüllung.)

Arbeitszeit und Muße haben sinngemäß abzuwechseln.
Das Leben der Anstalt ist auf offene Kindlichkeit und Lebens­

freude gestimmt.
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Der Lehrer überwacht und betätigt besonders die geistige Wart 
und pflege, die Bildung des Verstandes und Gemütes, dann aber 
auch die körperliche Entwicklung gewissermaßen als Vater der Zög­
linge. Ähnlich wie in jeder Familie nehmen natürlich auch die 
Frauen des Ordens als mütterliches Element an der geistigen Ent­
wicklung Anteil, wenn ihnen auch in erster Einte die körperliche Ver­
pflegung der Schutzbefohlenen übertragen ist. Alle mit der Erziehung 
beauftragten Aräfte wirken einheitlich zusammen. Der Umgang des 
Erziehers und der Erzieherinnen mit den Pflegebefohlenen ist fa­
miliär.

III. Erziehungsmittel.
Durchführung der einem geordneten Familienleben möglichst 
angepaßten Haus- und Tagesordnung.

2. Spiele für die verschiedenen Altersstufen zur (geregelten) 
Benützung in der Freizeit.

5. pflege der Musik, des Turnens, Zeichnens, Malens, Model­
lierens und der Landarbeit. Die Landarbeit der Knaben glie­
dert sich in Laubsäge-, j)app-, Schnitz-, Kerb- und Flach­
schnitt- und Holzbrandarbeit. Die Mädchen erhalten Unter­
richt in den gewöhnlichen, wie in feineren Landarbeiten, im 
Kleidermachen, Maschinennähen und in allen häuslichen Ver­
richtungen. pflege des Thorgesanges in zwei Abtei­
lungen mit zwei, beziehungsweise drei Wochenstunden. Musi­
kalisch gut veranlagte Zöglinge erhalten auch Unterricht im 
violin- und Klavierspiel.
Häufige Spaziergänge in frischer Luft, Turnspiele, Baden, 
Schwimmen und Eislauf zur Kräftigung der Gesundheit und 
Abhärtung.

5. Eine nach pädagogischen Gesichtspunkten angelegte Biblio­
thek von Zugendschriften.
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IX. $d)lußmort.
(£5 erübrigt noch einen Blick auf das Leben und Treiben der 

Waisenkinder zu werfen, die in dem schönen Neubau Aufnahme 
gefunden, den der Münchener Magistrat ihnen errichtet und aus­
gestattet hat.

Mit sichtlichem Wohlgefallen folgt manches Auge den Grup­
pen blühender Rinder, die morgens zwischen 7 und 8 Uhr das Ge­
bäude verlassen und mit Mappe oder Schultasche versehen, nach 
den verschiedenen Himmelsrichtungen wandern, um die Schulen der

Abb. \7. 3m Bügelzimmer.

Stadt aufzusuchen. Der einfache, kleidsame Anzug, die Ordnung 
und Reinlichkeit, in der die Rinder erscheinen, verraten, daß eine 
fleißige, mütterliche b)and für sie sorgt, daß ein Mutterherz und ein 
Vaterauge über sie wacht, denen kein Bedürfnis entgeht; ja, die 
'Kleinen sind ein glänzendes Zeugnis für die wahrhaft väterliche 
Fürsorge der Verwaltungsbehörde, die in großmütigster Güte den 
armen Waisen alles gewährt, was nur immer dienlich sein kann, 
ihre Talente auszubilden, ihr Leben zu verschönern, ihre Zukunft 
sicher zu stellen. Tin Blick in die offenen, fröhlichen und gesunden 
Rindergesichter sagt uns, daß sie alle im Waisenhause ein zweites, 
liebes Beim gefunden, in welchem ihnen mehr geboten wird, als
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den meisten das Elternhaus, als Vater und Mutter ihnen hätten 
bieten können. Wer die muntere Schar nach der Schulzeit auf dem 
großen Spielplatz im Garten beobachtet, wer sieht, wie im Sommer 
die Knaben sich mit Turnen und Ballspiel belustigen, während die 
Mädchen an Reigen und ruhigeren Spielen sich vergnügen, wer 
Zeuge sein kann, was im Winter die Eisbahn für Helle Freude 
gewährt, und wie über Schlittenfahren, Schlittschuhlaufen und 
Schneemannmachen weder Frost noch Kälte gescheut wird, dem 
drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf: „Den Kindern geht es 
gut!" Wer sie auf dem Spgziergang, den die Tagesordnung bei 
den Knaben täglich, bei den Mädchen wöchentlich einmal vorschreibt, 
oder bei weiteren Ausflügen in der Ferienzeit (welche sie ja auch 
in der Anstalt zubringen), oder beim einfachen, aber kräftigen Mittag­
tisch sieht, kann sich dem Gedanken nicht verschließen, daß diese 
Kinder eine schöne, glückliche, sorglose Zugend genießen. Den grö­
ßeren Knaben ist während des Sommers, wöchentlich zweimal, der 
Besuch der Militärschwimmschule gestattet, während die kleineren 
das naheliegende Bad in Gern benützen dürfen. Ein eigener Haus­
arzt besucht jede Woche 2—3mal die Anstalt. Zm Erkrankungsfalle 
erscheint er mit größter pflichttreue täglich beim Patienten, während 
die Schwester sich Tag und Nacht dem Dienste der kranken Kinder 
hingibt und die christliche Nächstenfürsorge die aufopferndste Mutter­
liebe zu ersetzen versucht. — Während einerseits alles aufgeboten 
wird, den armen Waisen das Wertvollste zu geben, was man ihnen 
geben kann, — eine solide, christliche Erziehung, wird anderseits 
nichts weniger geduldet, als finsteres, gedrücktes und scheues 
Wesen. Zn der reinen, kindlichen Seele soll niemals ein finsterer 
Geist des Unmutes Platz greifen. Die Kinder dürfen sich ihres Lebens 
freuen und die Zufriedenheit, Offenheit und ungezwungene Heiter­
keit, mit der sie verkehren, sind dessen deutliche Beweise. So versucht 
man ihnen die Güter und Freuden des Familienlebens zu ersetzen. 
Welch ein Fimmel von Kindesseligkeit, wenn die elternlosen Kleinen 
zur Weihnachtszeit um den strahlenden Thristbaum und die reich- 
belegten Tische versammelt stehen! Und auf Ostern die rot- und 
buntgefärbten Eier! Der edle Wohltätigkeitssinn der alten Münche­
ner Bürger stiftete noch manch besondere Spezialität zum nicht ge­
ringen Ergötzen der Kinderwelt. So bringt der 7. September zum 
Abendtisch jedes Zahr die sogenannten „Regina"-Würstlein, von Frau 
Regina Schönlein gestiftet. Die ^ofhutfabrikantensfamilie Kaiser
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spendete , außer beträchtlichen Geld- und Kleiderpreisen, zur Aller­
seelenzeit die beliebten Seelenwecken. Auch der irrt volksmund so 
wohlbekannte „Martinis-Braten entgeht ihnen nicht. bftefür be­
steht eine Schenkung des großen Kinderfreundes k)errn Martin Böll. 
Zur Fastnachtszeit studieren die Zöglinge manch nettes Theaterstück­
chen ein und geben mit kindlicher Freude und Einfachheit den verehrten 
Gönnern, Freunden und Wohltätern des Waisenhauses Deklama- 
tions- und Musikvorträge zum besten. Lin Tag voll weihevoller

Abb. \8. 3m Handarbeitszimmer.

Poesie ist der Gsterdienstag, an dem sich eine kleine Schar Knaben 
und Mädchen, in der trauten, lieblichen Hauskapelle zum erstenmale 
dem Tisch des Herrn naht. Am 2. August, dem Vermählungstag 
der Kaiserin Amalie von Brasilien, gebornen Prinzessin von Leuch­
tenberg begeht die Anstalt alljährlich einen festlichen Ehren- und 
Freudentag. Das reiche Stiftungskapital von $0 000 Gulden, das 
die erlauchte Fürstin irrt Jahre \830 dem Waisenhaus zur Aus­
steuer für brave Mädchen überlassen, und noch viele andere, mit­
unter sehr beträchtliche Spenden zu Geld- und Kleiderpreisen und
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ZU Reiseunterstützungen für Lehrlinge, ermöglichen eine feierliche 
Preiseverteilung. Herr Bürgermeister mit dem Gesandten des Her­
zogs von Leuchtenberg an der Spitze, ferner der Referent und der 
Verwaltungsrat des Kaufes, eine Abordnung der Gemeinde-Bevoll­
mächtigten beehren die Anstalt durch Teilnahme an dem feierlichen 
Akte. Nach einem Begrüßungsgedicht, das ein Zögling vorträgt, 
und einer Ansprache des Herrn Bürgermeisters an die Rinder, wer­
den die Namen der Preiseträger gerufen und mit kindlichem Stolze 
treten die fleißigen Knaben und Mädchen vor und empfangen den 
Lohn ihres Wohlverhaltens und ihrer Strebsamkeit. An diesem
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Abb. y. In der Waschküche.

Tage, der die Freunde und Wohltäter des Waisenhauses meist recht 
zahlreich in seinen Hellen Räumen versammelt, findet auch die Ar­
beitsausstellung der Knaben statt. Die wirklich gediegenen Leistungen 
auf dem Gebiete der verschiedenen Handfertigkeiten finden dabei 
stets wohlverdiente Anerkennung.

Ts kann nicht fehlen, daß eine so harmonische, aufmerksame, 
allen Bedürfnissen der Kinder Rechnung tragende Erziehung, wie 
sie der Magistrat seinen Waisen angedeihen läßt, erfreuliche, mit­
unter überraschende Resultate erzielt. Durch freigebige Zuwendung 
großer Vermächtnisse ist besonders begabten Zöglingen der Zutritt zu 
den Hochschulen ermöglicht und es find aus der Anstalt schon manche
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hochangesehene Männer, dann aber viele geschickte Handwerker, tüchtige 
Hausfrauen und brave, verlässige Dienstboten hervorgegangen. Auf­
gabe der Erziehung ist es vor allem, die weiblichen Zöglinge zu 
guten, brauchbaren Dienstmädchen heranzubilden und hiezu wird 
ihnen in der Anstalt Unterricht in allen häuslichen Arbeiten, in Rochen, 
Waschen, putzen zc. erteilt. Mit besonderer Sorgfalt erhalten sie 
Anleitung in den Landarbeiten: Stricken, Nähen, Flicken, Rleider- 
machen, so daß sie imstande sind, allen Anforderungen des späteren 
Lebens gerecht zu werden. Besonders talentierte, fleißige Mädchen 
erlangen auch höhere Ausbildung.
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Abb. 20. Beim Gemüseputzen.

Die Anstalt verliert ihre Zöglinge auch dann nicht aus dem 
Auge, wenn sie ihrer unmittelbaren Gbhut entwachsen sind. Rind- 
liche Dankbarkeit und treue Anhänglichkeit einerseits, teilnehmende 
Liebe und herzliches Wohlwollen andererseits knüpfen ein Band 
der Zusammengehörigkeit zwischen den Rindern und ihren Erziehern 
und vorgesetzten, das die alles verändernde Zeit nicht auflöst, das 
die Stürme und verschiedensten Wechselfälle des späteren Lebens nicht 
zerreißen können. Die ausgetretenen, männlichen Zöglinge, die wäh­
rend der Woche, in verschiedenen Werkstätten der Stadt als Lehr­
jungen arbeiten, versammelt der Sonntag wieder irrt Waisenhaus, 
irrt alten, gemütlichen Heim, wo ein eigener Lehrer angestellt ist,
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der ihre Fortbildung, wie ihre Unterhaltung leitet. Im Untergeschoß 
befindet sich eine Regelbahn, auf der sie sich besonders in den Winter­
monaten gerne unterhalten. Am zweiten Weihnachtsfeiertag wer­
den auch die Lehrlinge noch mit einem prächtigen Christbaum er­
freut, unter dem allerlei praktische und hübsche Gaben liegen. Es 
soll ihnen eine Aufmunterung sein, mit neuem Xltut und rechter Zu­
friedenheit die mitunter harten Lehrjahre durchzukämpfen. Wer 
die Gefahren kennt, die der Feiertag in einer Großstadt namentlich 
für die jungen Arbeiter mit sich bringt, wird die segensreiche Ein­
richtung der Anstalt zu würdigen wissen. Die selige Erinnerung an 
die Stätte der Jugend, die Wacht der guten Gewohnheit und Er­
ziehung geleitet den Zögling des Waisenhauses wie ein freundlicher 
Stern durchs Leben, sie ist ihm ein mächtiger Talisman gegenüber 
den Lockungen und Versuchungen der Großstadt.

Und so nehmen wir Abschied vom lieben Waisenhaus, in 
dem sich die Stadt München ein schönes Denkmal echter Humanität, 
christlicher Liebe und Barmherzigkeit gesetzt, ein Denkmal, das wür­
dig ist, in den Jahrbüchern der Ewigkeit verzeichnet zu werden und 
rufen allen Stiftern, Wohltätern und edlen Menschenfreunden aus 
dankerfülltem Kerzen, besonders auch im Uamen der armen Rin- 
der, zu:

„Gesegnet sei'n, die an die Waisen dachten,
Eh' sie verließen dieses jAlgerland,
Auf dem Altar der Liebe Opfer brachten,
Für uns verwaiste hier mit reicher Hand.
Die dieses Haus, der Waisen Heimatstätte 
Erbauten, daß es arme Rindlein rette,
Und ihnen gebe, was zu Segen wird,
Und sie zu Gott und Himmelheimat führt.
O breite, Vater, oben deine Hände 
Auf uns und unser Zufluchtshaus,
So wie auf die, die es mit edler Spende 
Bedacht zum £jeü der Kleinen, segnend aus! 
Und nimm, hat uns auch einst die Uhr geschlagen, 
Dahin uns auf, wo nimmer Waisen klagen,
Ins ew'ge Vaterhaus, wo liebvereint
Das Rind am Elternherzen selig weint!" —

cr
.t





■

(



(





S. M



■ : 7 -

J1H8 ffi
MA77M- EHWWWWMKkK Ei

- fJJR -> ;;
^-SseHmSS7 ' '7'LL-V''31 , * • 4&r^Wkkr- S§§|

—r- '7Z 3 * ' • ' a"
SWKLMMEVW§WKs7MN77D

^ ^-r E / 7 7 '-SKM * I
.

' vsttt' “ ' «, ~ ^-7 ''■ %§ßt'■ <-7' 8 Z^J

:™ •'- V t- -.B - -3KMG . -
b^fcsF» 1

- -7. 7 . M

-EUM

--:

MMM

M...

KKHx>7 7^ ;-”:V

I

-

M MNN7E7M7W77M «'L-M 7-^ -7 U - B -7- - --M^ - I 
^^«UW-dLLWMßMMLMLM I

■■ * 7-H^>--:;~-;r-i:V7-7"W" 7.". - .: :-«r-^• _, ..- . -
ÄST^^Mt'ZLWME-s-M. ■ to->::

M®77

7--
BS1

■

-sri
27,- C-Jx7'-^ I

7 ^mm§s^% s.
.

E7N-7AMUAA7M 7 ® ' MWV .' , 7" 7
■-■ -■ -;--v : .■/. ■':;?:g,: ;...|:".;•.(»■■/ - ®äfe ■'■■■ . V'7

— - -:- :
77W77®W,iM7-MD 
7$S77.:7 F7®7'7:5®7s 7
M77-7U L7 777 UM
:7i7:7®7737®r,s,;®7-37:..^ . 1. . .... - .
7,MrE ' M ^M7U - Ügfe^. '3! ; - ;;'L 7;W' L® 7- 7

™"-" •.*-•> ;'.V;7. • ~ ; "FV- 7 : «7 -_•®':\'. -i- •'"••- ’ '• .- t'- .' 7.'" ■-$$■-■§?' ::ä3• — - :-g-3g~ -'i ?E77ZMW
;.rm$S 7 - -I

: ; 2 - —' 1 > ' ■ :8^ 
MZL^TTL» 
AWWW7N77N B^ss -«; S2?»-’;kS5

77 -I::iI®K - M >■ - -:. _-• i- '

M^7«E8ZN
■ - TC«. i -•' »- - -..V" ... '

777^71 A 
7M7M7»--®«
r ■ -;77V r ' = Ifg-Lc'"7>21^5 K ^7Ä{^®

.-V- 7-7c • • '- -7

WWMjMLM E.
.-■

-•■ - -- -- - '■ ' .,
^MLEZELM: >v- - ^ - ' p t W - ; ,,-;v

-

&36«7S

' ' M ^H7 __
HZ.A7UIW- WAW MWMMA

_x *- . - 
UKWKWWW^7.:;rr;

7 ••-.•'7-7' -:•;•'••• - :*% .

= 7;

■

m
*



-

: ' J
.

E^57"-

W

K-

: E .

M' ;: -. ■.

Biblioteka Politechmki Krakowskiej

100000298376

Kdn., Czapskich 4 —.678. 1. XII. 52. 10.000

WYDZIA&Y POLITECHNICZNE KRAKOW

BIBLIOTEKA GLÖWNA

II 31224
m

-

i; ,1

'v< >
t'

i-

M
N

.

W
M

'U

II

1

mIWw E|
;

11
1

.mmII

»D
fS-K 

•

iff
ii

|| f


